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t Reichstage ist sogleich bei fernem Zusammentreten
»,..age zum Etat eine Denkschrift des Reichs-
^jalamtes zugegangen , die sich mit der Ausgestaltung
" " enbabnnetzes für Deutsch - Südwestafrika be-

. Diese Denkschrift begründet die einzige weit
lende Vorlage , die dem Reichstag , der fick ja >.m
neu auf die „fachliche Erledigung einer normalen

beschränken soll, dieses Jahr an neuem Material
.igen ist.

. llonialb ahnen sind nach zwei Richtungen hin nützlich
notwendig. Ihre eine Aufgabe ist die Erschließung
Hinterlandes . Wenn wir bedenken , daß im Innern

das einzige Transportmittel die Menschenkarawane
träger befördern auf ihrem Kopfe das Frachtgut —,
vir vernehmen , daß die Beförderung durch die
mkarawane die teuerste Beförderungsmethode ist,

..an überhaupt auf der Erde kennt , so bedarf es keiner
m Überlegungen we ter , um sich klar zu machen, wie
rordentlich in solchem Lande durch die Einführung
zweitbilligsten aller Transportmittel , der Eisenbahn
in dieser Beziehung unmittelbar hinter dem Wasser¬

kommt), die wertvollen Waren dieses Landes oer¬
werden müssen. Für Südwestafrika liegt die Sache

och anders . Hier hat es überhaupt keinen Handel
Verkehr bisher gegeben — wenn wir von den euro-

i Hausiererkaufleuten mit ihren Ochsenwagen ab-
und dem Handel mit Landesprodukten , der sich

bisher längs der Küste und längs der bereits be¬
im Eisenbahnlinien entwickelt hat.

"stund hierfür ist ein sehr einfacher : auch der
-port mit Ochsenwagen , wie ihn die südwest-
lischen Verhältniffe erlauben , ist sehr kostspielig.
Beförderungskosten mußten daher regelmäßig den
m Gewinn verschlingen , der sich mit einer
hätte erzielen lassen, die im Innern erheblich billiger

sie an der Küste und im Welthandel gehandelt
Denn — außer den neu gefundenen Diamanten —

Südwestafrika keinerlei Bodenprodukte , die bei
Gewicht hohen Wert hätten . Die Folge davon

I j ♦f &roefen, daß das Land , das mindestens im gleichenj  wie England und Transvaal zur Viehzucht geeignet
im weitaus größten Teile so gut wie un-

ssen geblieben ist. Es lohnte eben nicht , Viehherden
. . nur die Schafzucht mrt dem lohnenden Abfall-
7 der Wolle , war auch in der Eisenbahn ferner

>mm Gebietsteilen hier und da einträglich . Wenn
bas ganze Land von einem Bahnnetze durchzogen
(das natürlich einstweilen außerordentlich weitmaschig

wird und bleiben muß ), so erwachsen der Volks-
Mast des Schutzgebietes hohe Gewinste , die sich

«stündlich auch im Wachsen der Einnahmen des
sgebiets, oamit in einer Herabminderung des
Mszuschussses und so letzten Endes in einer Ent-
wg des deutschen Steuerzahlers äußern wird,
w zweite Aufgabe , der eine Kolonialbahn zu ge-

bat, ist die militärische Sicherung des Landes.
>Deutschen ist noch in frischer Erinnerung , welche

juchen Strapazen unsere braven Truppen bei Ge¬
len des südwest afrikanischen Aufstandes zu
>en hatten . Em Teil dreier Strapazen war natürlich

M Natur des Landes und der Kampfart der Gegner
und er würde bei jedem weiteren Kriege gegen

^afrikanische Aufständige so gut wie ganz wieder-
| *r Gehäuft wurden aber diese Schwierigkeiten und

so gut wie unerträglich und unüberwindbar da-
? daß die Möglichkeit der Truppenoerpflegung
* Bahnen nicht gegeben war . Wie oft haben nicht

»ilt des geschwinden Hottentottengegners ern-
—^ Ji  ® er&en  müssen , weil die Soldaten ihre kärgliche

^gung aufgebraucht hatten und deshalb zurüägehen
Z“1- Ganz abfehen wollen wir hierbei davon , datz den
BF  natürlich jede Bequemlichkeit im Felde abging.
L~“ren  froij , wenn sie ihr Essen und Trinken mit-

Wer hätte durch die pfadlosen Felsdezirke des
^ Lagemärsche um Tagemärsche mit io beschwerenden
’E1 wie Zelten und ähnlichem befördern können?
jK*1 wird durch ein Bahnnetz eine gewaltige

curig geschaffen. Nicht nur , daß etwa neu ent¬
zünde Aufstände in kurzer Zeit und ehe sie einen ge-
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en̂ .^ n}i an*9 erreicht haben , ausgetreten werden
Die Wirkung des Bahnnetzes wird sich militärisch

je? öwei weiteren Richtungen äußern . Einmal kann
»>? " htruppe weiter herabgesetzt werden — was
D^ etracht der hohen Kosten , die die Unterhaltung
L^ uzelnen Mannes in Südwest verursacht , gewiß er-
*7- sit. Zum andern wird dunch die leichtere Be-oum utiucj.u tut CU uu .ui vie reiNiere L>e-
tẑ tt der _verfügbaren Truppen dank oer Eisenbahn»a n uciiuyuuccti Äiuiuieu ouni oer iLnenoaun
■ ? 9 elüft eit wirksam oorgedeugt.  Zur Forderung
^Metten Zieles trägt aber das Bahnnetz auch nochÖCt? STiohurrh. hrtfe prirhlnfiim mtrhDadurch , daß das Land erschlossen wird,

sich, deutsche Farmer  in größerer Zahl ansiedeln.
Farmer mehr in Südwest ist ebenso gut . wie

htruppensoldat nlehr.

Poiitiscke kl-' äl'ckau.
Ocnlkckcs «<eict>.

den, Reichstag zngegaiigene Nachtragsetat für
verlangt die Summe von 821 701 419 Mark. Er

2.Jahrg.
zieht oamit die etatsmätzlgen Folgerungen aus den Finanz¬
gesetzen vom 15. Juli d. I . und aus den Besoldungsgesetzen
und übernimmt die Kosten für Putzzeug beim Heer und
der Marine . Ein Nachtrag für den Kolonialetat verlangt
54 474 Mark für Kiautschou , die notwendig geworden sind
infolge der Übernahme des Etats für das ostasiatische
Detachement auf den Etat für Kiautschou . Der Nachtrags¬
etat setzt ferner die neuen Gebührnisse der Militärpersonen
der Kolonien nach der Besoldungsordnung vom Juli dieses
Jahres fest.

* Von den Kommentaren , die das Ausland der
Reichstagsthronrede zuteil werden läßt , sind vielleicht
die der französischen Presse bemerkenswert . Es wird da
ziemlich übereinstimmend mit Befriedigung konstatiert , daß
der auf Frankreich bezügliche Satz der Thronrede die von
Minister Pichon jüngst in der Deputiertenkammer getanen
Äußerungen über die Fortdauer des guten Einvernehmens
zwischen Deutschland und Frankreich bestätigt . „Wir
nehmen mit Genugtuung auf ", meint eins der Pariser
Blätter , „was zur Sicherung des Friedens beitragen kann.
Deshalb verzeichnen wir mit gebührenden Glückwünschen
die friedlichen Worte Kaiser Wilhelms ."

+ In den le\ m Jahren sind wiederholt deutsche
Arbeiter in größerer Zahl zur Beschäftigung in
schwedischen Kalkbrüchen angeworben worden , haben
aber zum groben Teil diese Arbeit wegen Überanstrengung
oder unzureichender Löhnung wieder aufgegeben und als¬
dann von den deutschen Konsularbehörden die Zurück¬
beförderung in die Heimat auf Reichskosten verlangt , die
ihnen nach ihrer Behauptung von den deutschen Stellen¬
oermittlern bei der Anwerbung für die ausländische
Arbeitsstelle in sichere Aussicht gestellt war . Unter diesen
Umständen ersucht der Handels minister , die in Betracht
kommenden Stellenoermittler eindringlich davor warnen
zu lassen, daß sie unter solchen falschen Vorspiegelungen
Aroeuer für bas Ausland anwerben.

+ Am 30. ö. M . haben in Berlin die vier Landtags¬
nachwahlen stattgefunden , die durch Ungültigkeitserklärung
von sozialdemokratischen Mandaten erforderlich geworden
waren . Für drei der in Frage stehenden Wahlkreise konnte
der Wahlausfall nach dem Ergebnis der Wahlmänner¬
wahlen nicht zweifelhaft sein : Hier war die Neuwahl von
sozialdemokratischen Abgeordneten sicher. Nur im zwölften
Wahlkreise (Moabit ), wo der freisinnige Kandidat Prediger
Runze und der Sozialdemokrat Hoffmann hart gegen¬
einander standen , war der Ausgang nicht völlig gewiß.
Nach dem Ziffernoerhältnis der Wahlmännerstimmen durfte
allerdings auf einen Sieg des Freisinnigen gerechnet
werden . Tatsächlich ist denn auch Prediger Runze gewählt
worden , und zwar mit 349 gegen 331 Stimmen , die auf
Hoffmann entfielen . In den drei andern Wahlkreisen
wurden , wie von vornherein feststand, gewählt die Sozial-
deniokraten Borgmann , Hermann und Hirsch.

+ Vor einigen Tagen fand im Reichsversicherungsamt
eine Besprechung mit Vertretern der gewerblichen Berufs¬
genossenschaften und zahlreichen ärztlichen Sachverständigen
über die Frage der Durchführung des berufsgenosse «-
fchaftlicheu Heilverfahrens statt . Insbesondere wurde
nach einem Meinungsaustausch über die bisher auf diesem
Gebiete gemachten Erfahrungen erörtert , bei welchen
Krankheiten von Unfallverletzten die Übernahme des Heil¬
verfahrens durch die Berufsgenossenschaften vor dem Ab¬
lauf der 13. Woche nach dem Eintritt des Unfalls sich
empfehle . Es wurde eine aus Mitgliedern des Reichs-
vcrsicherungsamts , Vertretern der Berufsgenossenschaften
und ärztlichen Sachverständigen bestehende Kommission
bestellt , die den Entwurf für eine den Berufsgenossen¬
schaften als Direttioe für ihr Vorgehen dienende Anleitung
ausarbeiten soll.

Die Abschaffung des Postankunftsstempels auf
Briefen hat fortgesetzt zu Beschwerden Anlaß geboten.
Jetzt gesellt sich zu den mit der Steuerung in erster Linie
unzufriedenen industriellen , gewerblichen und Handels¬
kreisen auch die Landwirtschaft . Die Mitteilungen der
Zentralstelle der Preußischen Lanbwirlschaftskammern
schreiben : Der Fortfall des Ankuustsstempels auf Brief-
senduugen hat , wie in Jndusttie und Handel , so auch in
den landwirtschaftlichen Kreisen durchaus keine Billigung
gefunden , da nun einmal dieser Stempel zumeist das
einzige Beweismittel für die genaue Feststellung der An-
kunstszett einer Briefsendung ist. Die durch den Mangel
eines derartigen Beweismittels hervorgerusene Rechts¬
unsicherheil macht sich natürlich auch :m geschäftlichen
Verkehr des Landwirtes mfs unliebscimste bemerkbar.
Das preußische Landes -Okmomie -Kollegium ist deshalb
bei dem Landwirtjchastsminister vorstellig y. worden , auf
eine Wiedereinführung des Ankunftssteinpels auf allen
Briefsendungen bei dem Staatssekretär des Reichspostamtes
Hinwirten zu wollen.

4- Der mecklenburgische Landtag , der zurzeit in Stern¬
berg tagt , hat die Regierungsvorlage über Änderung der
bestehenden landstänoischen Verfassung abgelehnt . Die
Ablehnung wurde durch die Stimmet : der Ritter herbei¬
geführt . Mit diesem Steruberger Beschluß scheinen die
Aussichten auf Einführung eines den nwdernen Grund¬
sätzen entsprechenden parlamentarischen Systems in
Mecklenburg bis auf weiteres wieder geschwunden zu sein.

4- In den Zentrumsblättecn wird eine von den nam¬
haftesten Führern des Zenttums Unterzeichnete Erklärung
veröffentlicht , die gegen di«! Anschauuna vrotestiert . daß

oas Zentrum eine konfessionelle Partei ser . Die Er¬
klärung besagt u. a. : „Die Zentrumspartei ist grundsätzlich
eine pollttsche , nichtkonfessionelle Partei . Sie stehe auf
dem Boden der Verfassung des Deutschen Reiches , welche
von den Abgeordneten fordert , sich als Vertteter des ge¬
samten deutschen Volkes zu betrachten . Darum ersttebe

Zentrumspartei die volle Gleichberechtigung aller
Staatsbürger , deren Interessen sie in steter Rücksicht auf
die Wohlfahrt des Ganzen und auf das Gedeihen aller
Klassen zu vertteten suche."

Grollbritannien.
X Der Schlußakt des Budgctdramas im Oberhaus «,

das seit einer Reihe von Tagen die politische Welt Eng¬
lands in Atem hielt , bat sich vollzogen . Die Lords haben
das Budget glatt abgelehnt . Mit andern Worten : der
Antrag Lansdownes , das Oberhaus sei nicht berechtigt,
dem Budget zuzustimmen , ehe nicht durch Neuwahlen das
Volk befragt worden , wurde mit überwältigender Mehr¬
heit angenommen . Dieser Beschluß ist das Signal zu
einem Verfassungskampf , wie ihn das Jnselreich trotz
seiner an innerpolittschen Kämpfen reichen Geschichte noch
nicht erlebt hat . Es handelt sich, nachdem das Oberhaus
sich einmal auf die Kraftprobe eingelassen hat, nicht mehr
um das Budget , sondern um eine weitere Einschränkung
der verfassungsrechtlichen Befugnisse des Oberhauses,
vielleicht sogar um deffen Existenz überhaupt.

Einzelne Londoner Blätter besprechen das folgen¬
schwere Votum des Oberhauses charakteristischerweise unter
der Spitzmarke : „Selbstmord des Oberhauses ". Sie er-
klären , der „Staatsstteich " der Lords sei kurzlebig und ziehe
unvermeidlich die Vergeltung nach sich; die Liberalen
würden die Waffen nicht niederlegen , bis die Suprematie
des Unterhauses wieder gesichert sei. — Zu der ent¬
scheidenden Sitzung des Oberhauses hatte sich übrigens , wie
aus London berichtet wird , eine so glänzende Zuhörer¬
schaft eingefunden , wie sie die Pairskammer seit der Ver¬
werfung von Gladstones tzomerulsbill im Jahre 1893 nicht
gesehen bat . Das Haus war gedrängt voll von den Trägern
der stolzesten Adelstitel in Endland . Draußen vor dem
Parlamente hatte man zahlreiche Polizeimannschaften auf-
geboten , um Volkskundgebungeu zu verhüten . Es kam
indes zu keinerlei bemerkenswerten Demonstrationen . —
Wie es heißt , soll das Kabinett beschlossen haben , das
Parlament in kürzester Frist zu vertagen und erst im
Januar n . I ., nachdem es dann formell wieder einberufen
worden , aufzulösen.
J* ii9 In - und Ausland.

Verltn , 1. Dez . Der Vertrag über die Unterhaltung
oon Postdampffchlffsverblndungen mit Deutsch-Neuguinea
oom 2. Juli 1909 ist ' dem Reichstage zugegangen . Nach
dem Vertrage verpflichtet sich der Norddeutsche Lloyd , seine
Verbindungen mit der Kolonie zu erweitern . Die Vergütung
^ttagt 770 000 Mark und kann bei ausgefallenen Fahrtengekürzt werden.

Berlin , I . Dez^ Der Ovambohäuptling Kambonde von
Odonga (Deutsch-Sudwestafrila ) ist gestorben. Der Sohn
seiner Schwester . Kambonde Kangula , hat am 10. Oktober
die Regierung angetreten . Unruhen haben nicht stattgefunden.
Der neue Häuptling gilt als ein stiller ruhiger Mann und
Freund der Weißen.

Hamburg , 1. Dez. Der Senat hat der Bürgerschaft ein
Fahrimhlgesetz oorgelegt . Wie der Senat in seiner Vorlage
mitteilt . bestehen im hamburgischen Staat etwa 980 Fahr¬
stühle nach Paternosterart . bei deren Benutzung sich zahl¬
reiche Unfälle ereignet haben . Es soll also durch Gesetz eine
ittengere Aufsicht geschaffen werden.

Charbin , 1. Dez. In der Befürchtung , daß die Unruhen
in Korea einen größeren Umfang nehmen könnten, hat
Japan eine teilweise Modilisatton vollzogen.

Athen , 30. Nov . Die Untersuchung in der Angelegen¬
heit der Meuterei des Typaldos und seiner Genossen ist
beendet . Die Haupttädelsführer werden teils vor daS
Schwur - und teils vor das Zuchtpolizeigericht gestellt werden.

Washington , 1. Dez . Der Präsident oon Nikaragua.
Zelaya . hat den Aufftändischen eröffnet, er wolle von seinem
Amte zurückttelen . Voraussichtlich werde der Kongreß einen
provisorischen Präsidenten erwählen.

f)of- und‘Perlonalnacbricbten.
* Aus Anlaß des Todes des Herzogs Kart Theodor

in Bayern  sind in Bad Kreuth zahlreiche Beiieidskund-
gebungen eingetroffen . Die Beisetzung soll am 3. d. M . in
der Schloßkirche in Tegernsee stattfinden.

* Der Prinzregent von Bayern hat zu Mitgliedern des
Maximilian -Ordens  u . a. ernannt : in der Abteilung für
Wissenschaft: den Wirkh Geheimen Ober -RegierungSrar Pro-
rdlor D. Dr . Adolf Harnack, Gen . caldirektor der Königlichen
Bibliothek in Verl «:., und den Wirst . Geheimen Rat Proieffor
Dr . Robett Koch in Berlin : in der Abteilung für K rnsl. den
«tadlbaurat 0r . iag. Ludwig Hoffn.aun in L--ru >t.

Deer und Marine.
G- Handwerker bei Armeelteserungen . Das letzte Armee-

oeroronungsblatt enthält eine Verfügung des preußischen
Kriegsministeriums , die von dem Bestteben ausgehr . das
Handiverk bei d : Vergebung oon Arbeiten und Lieferungei-
in tunlichst gi ,em Umfange zu beteiligen . Das rnisterium
weist darauf hin, daß von den bestehen > Beiümmunaen.
die diesem Bestreben bereits Recu...ina tragen , in „aus-



leöiaitem Make feui .ua.ij yemüoji luautu iuu.  jiuinciuatg
etrifft dies die Vergebung von Arbeiten mr Gacutlonbauten.

Hier können besondere Sachverständige schon bei der Aus¬
stellung der Verdingungsanjchläge zugezogen werden. Die
ausschreibendenBebörden haben deshalb bei der Aufstellung
solcher Anschläge künftighin in jedem Fall zu prüfen, ob sich
nach Lage der Umstände eine Zuziehung von Sach¬
verständigen aus den Kreisen des Handwerks empfiehlt.

Das neue Keicbslagspräsiäium.
Berlin , l. Dez.

Um l Uhr begann heute die bedeutungsvolle zweite
Sitzung des Reichstages, aus deren Tagesordnung die
Präsidentenwahl stand. Die Tribünen waren mäßig
besetzt, die Ministerbänke ganz leer, das Haus wies
dagegen starke Frequenz auf. Das Zentrum , als die
stärkste Partei , hatte auf den ersten Präsidentensitz ver¬
zichtet und trat , das war schon bekannl, für den bisherigen
Präsidenten Grafen Udo Stolberg ein. Der erste Vize¬
präsident mußte nun natürlich aus dem Zentrum gestellt
werden. Über die Wahl für den zweiteii Vizepräsidenten
herrschte vollständige Unklarheit, da sich sowohl National-
liberale wie Freikonseroatioe entschlossen hatten, Verzicht
zu leisten auf einen Sitz im Präsidium.

vitLungsbericbt.
(2. Sitzung.) CB.  Berlin , 1. Okt.

Unter großer Beteiligung begann die Wahlhandlung,
Aus dem Präsiden tensitz saß der bisherige erste Vizepräsident
Pausche.

Präsident vöraf Stolberg.
Es betetligtin sich 354 Abgeordnete. Davon gaben

96 Abgeordncie (Nationalliberaie und Freisinnige) weiße
Zettel ab. Von den 258 gültigen Stimmen erhielt 256 Gras
Stolberg . 2 Stimmen der Abgeordnete Bruhn . Graf Stol¬
berg ist damit wiedergewählt. Graf Stolberg dankt für die
Übertragung des höchsten Amtes, das das deutsche Volk zu
vergeben habe, und bittet das Haus um Unterstützung bei
seiner Amtsführung.

Erster Vizepräsident Abg . Dr . Spahn.
Bei der Wahl des emen Vtzepräsidenten wurden

350 Stimmzettel abgegeben, davon 104 unbeschrieben. Von
den gültigen Stimmen sielen 239 aus den Zentrumsabgeord¬
neten Spahn . 3 auf den Abg. Paasche, je eine auf die Abgg.
Singer , Hengstmann und Bruhn. Geivählt ist der Abg.
Dr . Spahn . Er nimmt die Wahl ebenfalls kurz dankend an.

Die Wahl des zweiten Vizepräsidenten vertagt.
Unter steigender Spannung geht es an die Wahl des

zweiten Vizepräsidenten. Es werden 353 Stimmen abge¬
geben. 118 sind unbeschrieben, gültig sind 233. Von diesen
erhalten Dr . Paasche 221, ferner unter anderen Singer 3.
Müller-Meiningen 1, Febrenbach 1. Bruhn 2. Herr Paasche
geht zur Rednertribüne. Lautlose Stille . . Ich danke den
Herren, die mich gewähtt haben. Im Einverständnis mit
meinen Freunden kann ich die Wohl jedoch nicht annehmen".
Freisinnige und Nationalliberale rufen Bravo ! Der Führer
der Konservativen. Herr v. Normann. beanttagt nunmehr,
die Wahl des zweiten Vizepräsidenten bis übermorgen aus-
zuietzen und die Wahl der Schriftführer vorzunehmen.
Dieser Vorschlag wird von der Linken besonders ob
seines ersten Absatzes heftig bekämpft. Nach fast einstündiger
leidenschaftlicher Debatte wird in namentlicher Abstimmung
der erste Teil des Anttages v. Normann mit 220 gegen
90 Stimmen bei 42 Stimmenthaltungen angenommen, der
zweite Teil zurückgezogen. Am Freitag werden also die
Wahleit fortgesetzt werden.

*

Zur präfidentenwabl im Reichstag
wird uns noch von parlamentarischer Seite geschrieben:

Nachdem bereits gestern die freisinnige Fraktions¬
gemeinschaft beschlossen hatte, durch Abgabe von weißen
Stimmzetteln bei der Präsidentenwahl ihren Protest gegen
die neuen Mehrheitsverhältnisse im Reichstage kundzutun,
sind heute die Freikoni eroatwen und die Nationalliberalen
mit ähnlichen Beschlüssen gefolgt. Wie wir hören, hat die
nationalliberale Partei bei ihrem Beschluß keineswegs die
Absicht geleitet, die ihr vielfach nachgesagt wird , nach links
abzumarschieren, vielmehr soll ein scharfer Grenzstrich
zwischen ihr und dem Freisinn auch weiterhin erhalten
bleiben. Die nationalliberale Pantei wird erst reckt

bemüht sein, vostttv gesetzgeberisch mitzuarbeiten . Sie
wird sich dabei in vielen Dingen in der gleichen Lage be¬
finden wie die freikonseroatioe Fraktion , deren Abstand
von der Mehrheit ja noch geringer ist als der der
nationalliberalen . Die Freitöniervatioen haben es aber
ttotzdem, offenbar mit Rücksicht auf die Stimmung , die in
weiten Teilen des Landes herrscht, abgelehnt, den zweiten
Vizepräsidenten zu besetzen. Jedenfalls ist durch die Be¬
schlüsse der genannten drei Parteien eine gewisse Klärung
in das verschwommene Bild gekommen, das die partei-
polittschen Machwerhältnisse im Reichstage bieten. Wie
seinerzeit, als der Block im Reichstage begründet war , das
Präsidium des Reichstages ausschließlich mit Vertretern
der Blockpartei besetzt wurde, so wird auch jetzt die neue
Mehrheit , durch welche die Finanzreform in der endgülttgen
Faffung zur Annahme gebracht wurde, allein das Reichstags¬
präsidium zu besetzen haben. Auch darin ist eine gewisse
AhnlichkeitderSituationzuerblicken .üaßdamalsdemZentrum,
das janie zum Block gehörte,vergeblich die Vizepräsidentenstelle
angettagen wurde, wie sie letzt, nach dem Willen der neuen
Mehrheit , den Nationalliberalen hätte erngeräumt werden
sollen. Ferner ist klar, daß durch den Beschluß der drei
Parteien , im Präsidium nicht oertreten zu sein, eine Ver¬
schärfung der Sachlage eingetreten ist. Die Debatten über
die zurückliegendeZeit der parlamentarischen Behandlung
der Reichsfinanzreform, die bei einer gemeinsamenBildung
des Präsidiums sicherlich weniger scharf hätten verlaufen
können, werden jetzt durch solche Rücksichten nicht gebunden
sein. Es ist anzunehmen, daß die veränderten Mehrheits-
oerhältnisfe bei den Meinungsverschiedenheiten bei der
Finanzvorlage in den Etatsdebatten ein erregtes und
wenig friedliches Spiegelbild geben werden.

lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 3. Dezember.

Sonnenaufgang 762 II Monduntergang 12“ N.
Sonnenuntergang 347 II Mondaufgang 10" N.

1812 Flämischer Schriftsteller Hendrik Conscience in Ant¬
werpen geb. — 1818 Hygieniker Maxv. Pettenkofer in Lichtenheim
bei Neuburga. D. geb. — 1854 Schriftsteller Johann Peter Ecker¬
mann, Goethes literarischer Gehilfe, in Weimar gest. — 1857 Bild-
Hauer Christian Rauch in Dresden gest. — 1870 Schlacht bei
Orleans. — Der König von Bayern ttägt im Namen der deutschen
Fürsten und steien Städte Wilhelml. die deutsche Kaiserkrone an.

□ Fußpflege im Winter . Merkwürdigerweise hegen di«
Menschen im großen und ganzen die Ansicht, daß eme
rationelle Körperpflege nur im Sommer nötig sei. Jnfolge-
desjen vernachlässigen sie eine solche im Winter. Namentlich
die omße werden vielfach stiefmütterlich behandelt. Im
Sommer , wenn man weite Fußwanderungen unternimmt,
dann mahnen die Füße von selbst ihren Besitzer, daß sie einer
regelrechten Psiege bedürfen und daß sie ihre Pflichten regel¬
mäßig nur dann genügend ausüben können, wenn sie nicht
nur eine zweckmäßige Bekleidung erhalten, sondern auch rein¬
lich gehalten werden. Viele Menschen wagen sich ohne
Zweifel deshalb im Winter weniger ins Freie, weil sie nach
irgend einer Seite hin Fußbeschwerden haben. Tägliche
Waschungen der Füsse mit Wasser und Seife sollten auch im
Winter nicht umerlaffen werden. Von Zeit zu Zeit sind
wiederholte Abwaschungen der Fußsohle mit Si intus sehr
nützlich. Werden die Menschen schon von Jugend an solche
Reinlichkeit gewöhnt, io haben sie einmal den Vorteil, daß
sie durch die damit verbundene Abhärtung der Haut den
schädlichen Einflüssen der Erkältung gegenüber geschützt
werden, sowie weiter den, daß nicht eine Entartung der
Fußhaut erntritt, die während der Soldatenzeit bei größeren
Marschen die Ursache der sogenannten Fußtrankheit wird.
Daß die Füße im Winter warm gehalten werden müffen. ist
selbstverständlich. Am schlechtesten hat es unsere Schuljugend,
wenn sie bei Schneewetter mehrmals am Tage einen oft nicht
unbedeutenden Schulweg zurückzulegenhat. Es ist daher
wohl berechtigt, wenn menschenfreundliche Bestrebungen dahin
zreleiy daß den Kindern Gelegenheit gegeben wird, Stiefel
und Strümpfe vor Beginn des Unterrichts zu wechseln, und
das Gleiche sollte auch bei der Rückkehr nach Hause ge¬
schehen. Selbstverständlich wird man daraus achten müffen,
daß das Schuhwerk nicht nur der anatomischenBeschaffen¬
heit der Füße entspricht, sondern auch kräftige Soblen und
kräftiges Oberleder hat und dicht hält, so baß keine Stellen
zum direkten Einttitt van (§ ffv'’pomnffpr und Fenchtiakeit vor¬

freudvoll und leidooD.
Roman von Heinrich Köhler.

1. Fortsetzung (Nachdruck verboten.)
Aber Margarete faßte die Sache nach ihrer heiteren

Weise auf. . Ich glaube. Friedrich", sagte sie munter , »ich
werde dem inngen Herrn , in dessen Burgbann ich mich
nun einmal befinde, den Gefallen tun müssen und Sie
allein mit meinem Gepäck Nachkommen lassen."

Die kleinen Mädchen klatschten fröhlich in die Hände
und stiegen auf den Wagen, die eine zur Seite Kurts und
die andere mit Margarete in den Fond. Das kleine Ge¬
fährt setzte sich in Bewegung und rollte in leisem Trabe
die Chaussee entlang, während Friedrich langsam folgte.

Die Straße führte an einigen Häusern und dann
an dem breiten Eingang zu dem großen Okonomiehofevorbei.

Dicht dabei grenzte ein Gitter das Schloß mit seiner
Garten - und Parkumgebung vom Dorfe ab. Von dem
Eingang führte eine Pappelallee zum Schloß, an besten
Fassade sich der Haupteingang auf einer Rampe befand,
auf die hinauf Kurt sein kleines Gespann lenkte. „Wir
sind zur Stelle ", sagte er, vom Wagen springend, „ich heiße
Sie willkommen auf dem Schloß meiner Väter !"

Margarete stteg aus dem Wagen, sie fühlte sich ver¬
legen. An einem der Fenster hatte sie zwei Personen be-
mertt, die sie für die Schloßherrschasten halten mußte;
was wurden diese von ihrem sonderbaren Einzug denken?
Wurden sie diesen für die Gouvernante ihrer Kinder, von
der sie mit Recht ein gesetztes Wesen erwarteten , nicht sehr
unpassend finden?

Diese Gedanken gaben Margaretens Wesen etwas
Schüchternes, Demütiges , als sie, von den beiden Mädchen
begleitet, die ihre Hände gefaßt hatten, zu den Zimmern
ihrer Eltern geführt wurde. Ein Herr und eine Dame
befanden sich in dem hohen Gemache, in das sie gleich
darauf eintrat . Der Herr lehnte im Hintergründe im
Fenster, Margarete konnte ihn bei dem flüchtigen Blick,
den sie durch das Zimmer gleiten ließ, nicht genau er¬
kennen! die Dame trat ihr entgegen, und ihr Anblick ließ
ne das beschämende Gefühl, das sich eben in ihr geltend
gemacht, noch stärker empfinden.
. , Es war eine gryßee, schlanke Gestalt, von einer so
doheitsvollen Haltung und einem würdevollen Ernst in

dem weißen, schmalen Gesicht, daß es unmöglich schien,
daß um drese schmalen Lippen jemals ein Lächeln spielen,
em scherzendes Wort über sie gleiten könne.

Die groben, lichtblauen Augen der Schloßherrin
richteten sich fragend auf das junge Mädchen, das schür!- -rn

der .Dame stand, nachdem sie sich tief verneigt. , Mein
Name ist Margarete Klensky", sagte sie leise und reichte
der Dame einen Brief — die Legittmation durch denSchulvorsteher.

Der Blick der Schloßfrau ruhte forschend auf der
Angekommenen — erst nach einer kleinen Pause, die für
das runge Mädchen sehr drückend war , entgegnete sie mit
einem ; , en Befremden in der Stimme : „Sie sind Fräulein
Kiens kp?
„ Margarete kämpfte mit aufsteigenden Tränen — sie
hatte me vor einem peinlicheren Gericht gestanden. Nie-
march kam ihr zu Hilfe, denn auch die kleinen Mädchen
schienen sich durch die Gegenwart der Mama beengt zufühlen.
* . "Ick weiß", antwortete die Dame, Herr Seidel hat

mir empfohlen, aber ich hatte Sie mir älter gedacht."
. Ju Margarete begann sich ein leiser Trotz zu regen.

^Jch bin neunzehn Jahre alt ", sagte sie mit festerem Tone
als vorher, . ui« habe mein Lehrerilmen-Examen gut be-standen."

Ein fast unmerklicher Zug spielte um den feinen Mund
verkäme , sie schien genau zu fühlen, was in dem jungen
Mädchen vorgmg. „Ich hege auch keinen Zweife! an Ihrer
wissenschaftlichen Fähigkeit", sagte sie. „nur ichemt es mir
bedenklich ob Sie bei Ihrer Jugend , die noch selbst der
Leitung bedarf, imstande sein werden, anderen Zügelzu sein." ^

+ru6i9e dwse Motte gesagt wurden,
entwaffnete den Trotz Margaretens , sie entgegnete mit
ttiser bescheidener Stimme : „Es steht mir fte,l,ck keine
Mrung zur Seite , ich habe nichts als meinen guten

Der Herr am Fenster machte eine Bewegung, Margarete
schrak zusammen. Wollte auch er chr über ihr» Jugend
Vorwürfe machen, für die sie doch nichts konnte m:d die
sie in diesem Augenblick gern gegen ein hül eres Alter
vertauscht hätte? „Mama ", legte sich jetzt das jüngste oer
Mädchen ins Mittel , „Fräulein Klensky ist so gut, sie ist
mit uns in unserem Ziegenwao--' , gefahren."

banden sind. Wollene Srruinpsc und in der fn„ -
seit solchen von anderem Stoff oorzuziehen «p*
uns und unsere Kinder vor gesundheitlichen .
wir die gegebenen Winke beherzigen. UU)IeUen,

^ Alkohol und Sport.  In einer
Fachkreisen an das „Leipziger Tageblatt "' i
einiger Zeit über die vorjährigen Geschäftsabt
Brauerelgewerbe gesagt, daß die Dividende
Brauereigesellschaften leider der vorhergehenden3
ein Prozent im Durchschnitte, in einzelnen ftuS
etwas darüber hinaus . Zurückbleiben werde
Anführung der dabei maßgebenden Gründefl^
Allgemein sei die Klage , daß die Teniperemb-!?
mit der Ausbreitung des Sports immer weiter
erfasse, die sich den alkoholfreien und alkoholarm«?
tränken zuwenden . Dies ist vom Standvim^ '
Volkshygiene aus betrachtet eine sehr erfreulicheT
Sie zeigt, daß die Bemühungen , den überm--
Alkoholkonsum im Deutschen Volke einzuschränken
nicht erfolglos geblieben sind, und sie kann nur
Ansporn dienen , diese Bestrebungen mit aller Kram
zusetzen. Gerade für die Ausgestaltung eines Q-'
Sports in Deutschland muß immer wieder di«
wendigkeit betont werden , daß der Alkohol -u
ist. Alle wirklich bedeutsamen Leistungen auf
jährigen Veranstaltungen : dem Spiel - und Zpoy
Kiel, dem Allgemeinen deutschen Turnfeste zu £
a.  M . und bei den Olympischen Spielen in
haben gelehrt , daß höchste körperliche Leistung
und Alkoholgenuß einander ausschließen. Wenn
London die deutschen Teilnehmer — namentlich aem
den nordischen und amerikanischen Wettbewerbern,
nicht erwarteter Weise im Hintertreffen geblieben
so beruht dies zur Hauptsache darauf , daß die
völlig abstinenten Skandinavier und Nordamerikaner
fast allen anderen Konkurrenten im Vorteile waren,
unsere Sportorganisationen werden aus den Ersah"
dieses Jahres Lehren ziehen.LandesversicherungsratH

y.  Aus dem Nistertal , 1. Dezember . (Von der N.
talsperre .) Das Projekt hat in letzter Zeit wied
eine Aenderung erfahren . Ursprünglich war gepl
den unterhalb der Nisterbrücke bei Ehrlich einmünde
Wasserstollen gegenüber Flögert ausmllnden zu l
In letzterem Orte ist zu diesem Zwecke bereits
angekauft . Nunmehr soll jedoch voraussichtlich
Stollen fast 2 Kilometer weiter abwärts gege;
Helmeroth , am sogenannten Freischütz, ausmünden,
durch werden noch einige Meter Gefälle gewo
Uebrigens wird die Ausmündung des Stollens »ich
die Talsohle oder das Bachbett zu liegen komnien,
vielfach angenommen wird ; der Stollen wird vi ~
bis nahe seiner Ausmündung ein kaum merkliches
haben . Von dort stürzt alsdann das Wasser
Röhren fast senkrecht in die Tiefe.

r . Wissen, 1. Dezember . Der Kassierer Sch
der Sieg -Rheinischen Brauerei -Aktien-Gesellschaft
ist seit einigen Tagen spurlos verschwunden. , ,
ging am letzten Samstag morgens um 7 Uhr wie
wöhnlich auf sein Bureau und gab zu Hause noch
Weisung , ihm für 8 Uhr den Kaffee bereit zu
dann käme er wieder zurück, um - zu frühstücken,
dieser Zeit ist nichts mehr von ihm gehört w
Seine Angehörigen , wie auch die Leitung der Br
stehen vor einem unlösbaren Rätsel . Kasse und “
des allgemein geachteten Mannes sind in schönster
nung befunden worden.

Montabaur , 1. Dezember . Das Königl . Pro

Margaretens Gestcyt bedeckte sich mit einer
Röte, diese Erinnerung ihrer kleinen ungeschickten
kündeten konnte nicht unpassender erfolgen, denn sie
das Gefühl, daß gerade diese Fahrt ihr in den Äugen
Schloßherrin geschadet hatte. „Das mag alleckstt-
dich eine bedeutende Empfehlung sein", sagte jene.
Mama , Fräulein Klensky wird gewiß immer sehr
mit uns spielen können."

Der Gegenstand dieser Unterredung stand m
lichster Verlegenheit während dieses kleinen Inter .'
„Wenn ich Ihnen für die Stelle unpassend erst,
sagte sie, mühsam die Tränen zurückkämpfend, mft
Stimme , „dann verzeihen Sie , daß ich Sie be'^
Sie verbeugte sich und wollte sich zurückziehen.

Der Herr am Fenster machte wieder eine Be
und dann sägte eine weiche, volle Männerstimme,
sanfter Wohllaut sich wie Balsam aus das zuckende
des Mädchens legte. „O bitte, blecken Sie doch. >»
es nicht gemeint." Margarete stand zögernd, der
trat aus der Fensternische hervor. Es war ein ME
vielleicht vierzig Jahren , von mittelgroßer , kräftig 9*
Figur . Aus seinem battlosen Gesicht sprachen eine
heit und Milde, die einen sympathischenEindruck
und Vertrauen erwecken mußten. Wie in seiner
so lag auch in seinen Bewegungen etn««S Weiches,
sänstigendes.

Wenn in dem Wesen der Dame ein hoher B
eine feine, imponierende geistige Überlegenheit sich
machten, so war es bei dem Schloßherrn das Herz,
den Vorrang behauptete, das in seiner Stimme o
und aus seinen Augen svrach.

„Jcy bitte Me , die Ausstellungen meiner EatffNO
in kränkender Weise zu deuten, Fräulein Klensky",..̂ -
fort ; „als gewissenhafte Erzieherin hält sie es ™
Pflicht, erst zu prüfen, ehe sie sich schlüssig macht,
ich bin der Überzeugung, daß diese Prüfung nickst zu
Ungunsten ausfällt , und Ihre Jugend soll kern,
wurf für Sie sein — wohl Ihnen , daß S e diele no«
fitzen." „

Der Schloßherr ivarf einen Blick aus seine ?rr“!r
trat dann wieder in die Fensternische zurück:
Stimme der Dame klang fast unmerklich eine kühleR
als sie sich wieder an oas junge Mädchen wandte:

»Es war in der Tat nickt meine Absicht. ®ie



ium der Provinz Hessen-Ncissn» hat die Prü-
ani hiesigen König!. Lehrerseminar für das

>10 roie folgt festgesetzt: Die schriftliche Enllassungs-
, beginnt am 17. Jebruar, die mündliche Prüfung

Februar; die schriftliche Aufnahmeprüfung
t am 15., die mündliche am 16. März : die

^olksschullehrerprüfung beginnt mit den schriftlichen
am 13. September, die mündliche Prüfung am

^tember.
rill, Dezember . Schönes Verständnis für den
1)1$ zeigt unsere Stadtverwaltung . Sie hat auf
Mng unseres eifrigen Vogelschutzvereins einen
«ungsteil als Schutzgehölz mit Fichten und anderen
ein bepflanzen und die städtischen Baumstücke init
len versehen lassen. Der Verein selbst, der weit

.»0 Mitglieder zählt , hat bis jetzt zahlreiche Nist¬
en Private vermittelt ) leider muß der Vereins-
Mstellen , daß gerade diejenigen , die den größten
1 von seinen Bestellungen . genießen , die Landwirte,

l ’ wenigste Interesse zeigen.
«adeu, 1. Dezember . Der Provinziallandtag für
.affau wird seine nächste Tagung in Wiesbaden
und jedenfalls Ende April oder Anfang Mai

zientreten. — Bei der gestrigen Stadtverordneten-
iaf)[ in der dritten Wählerabteilung siegten die
"hen(Zentrums -) Kandidaten Baumbach und Ochs

! Sozialdemokraten Vogtherr und Greis . Jene
.. mnd 3100 , diese rund 2700 Stimmen . Die

Beteiligung war ungleich stärker als bei der Haupt-
[ Es wählten über 60 Prozent der Stimmberechtigten.

Der Meuchelmord in Großseiscn
,„ dem Musketier Kreutz während des letzten Manövers
»Fahnenträger Debus begangen wurde, kam wie wir gestern

am Montag vor dem Kriegsgericht der 25. Division in
ba3 in dem Tpeisesaal des Offizierskassino in der Zeug-

:ne in Gießen zusammengetreren war , zur Verhandlung.
. Anklagebank saß der damalige Musketier und jetzige

„4 Kreutz, der beschuldigt wird, und zugibt, im Verein mit
^bürgerlichen Mittäter , den Debus am Sonntag , den 19. Sep-
std. I ., abends zwischen 11 und 12 Uhr erstochen zu haben.

nicht die Absicht gehabt, jemand zu töten, sondern wollte
>Ilnteroffizier Waldtrott von der 10. Kompanie, durch den
! Tage Arrest bekommen habe, Rache zu nehmen. Das

„ .ment befand sich damals im Manöver und am Mordtage
zwar das Dorf Großseifen dem 3. Bataillon als Nachtquartier
itfen worden. Der ermordete Fahnenträger Debus von der

! war an jenem Abend in Begleitung des Sergeanten
t der 10. Kompanie des gleichen Regiments in eine

»ft gegangen, wo sie bis gegen 11 Uhr weilten. Als sie
Mm die Wirtschaft verließen, um sich in ihre Quartiere zu
^ flogen ihnen, als sie die dunkle Dorfstraße betraten,
t Steine um die Köpfe. Die beiden hielten es, offenbar
«merkten, daß sie es mit Untergebenen zu tun hatten , für

allen Streitigkeiten aus dem Wege zu gehen und begaben
nlb wieder in die Wirtschaft zurück. Hier erzählten sic den
ten, was geschehen sei und blieben auf deren Anraten noch

»Zeit im Lokal. Dann ging der Fahnenträger Debus allein
Mer sich keiner Differenz mit seinen Untergebenen bewußt

war kaum eine kurze Strecke auf der Straße gegangen,
Mn einem Zivilisten, der ihn überholt hatte , einen heftigen
I vor die Brust erhielt. Der Täter war unmittelbar darauf
kMnkelheit eiligst verschwunden. Kurz nach Debus hatte
^Sergeant Dohmen die Wirtschaft verlassen und wurde von

»Kanne in Zivilkleidung, der sich dann schleunigst entfernte,
°>elt. Beim Weitergehen stieß Dohmen dann auf den Fah-
' Debus, der sich nach wenigen Schritten einer Ohnmacht
Hit hatte und im Augenblick des Hinzutretens Dohmens

ftinnung war . Er lag mit dem Gesicht auf dem Boden
^sinen Stich in die linke Herzkammer erhalten, der den
»führte. Auch Dohmen bemerkte beim Entkleiden, daß er

l war, jedoch war die Spitze des Messers an der Hosenträger-
*abgeglitten und hatte nur unbedeutende Ritzwunden hinter-
^Der Unteroffizier wollte von dem Vorkommnis zuerst kein
Kn machen, brachte aber doch am anderen Morgen den Vor-
MHauptmann zur Kenntnis , nachdem es sich herausgestellt

IM der Vizefeldwebel Debus ermordet worden war . Er

1 su lassen, und mein Verhalten gewissermaßen eine
eNn Sie . Ich habe die Überzeugung, daß Sie ein
/Md sind" — ihre Stimme klang jetzt mild-ernst —
>° werden wir mit Zuhilfenahme Ihres guten Willens

Richtige finden. Für beute sind Sie ermüdet
!W) werde Sie auf Ihr Zimmer geleiten."
Wk gfiff nach dem Schlüsselkorbe, das Tuch behielt sie
^ (Hand und ging mit leichtem Tritt und hoheitsvoller

sut Tür . Margarete verbeugte sich gegen den
und reichte den kleinen Mädchen, die sich an fie
^n, freundlich die Hand, dann folgte sie der Voran-

2. Kapitel.
1 war noch früh, als Margarete am Morgen er-

ldi v Sonnenstrahlen drangen in gedämpftem Lichte
£ e herabgelassenenVorhänge in das hohe, freund-
^ >ach, und es war ihr ganz seltsam zu Mute, als

fremden Umgebung die Augen öffnete. In der
^var fix es gewöhnt, durch das Geräusch der Wagen

Straße gestört zu werden, hier war es All , und
. ". last, als ob dieser Gegensatz es war , der sie
H ®wnst hatte erwachen lassen. Sie schlüpfte aus

und trat ans Fenster, welches sie öffnete. Voll
mt?  sielen die Sonnenstrahlen ins Gemach, die

;Würzige Morgenluft drang ihr entgegen, und sie
jwu Behagen ein.

llarete war eine sinnige Natur , sie hatte in ihrem
^nsielten solche Eindrücke einpjangen, und wohl kaum
^überwältigend wie die heu igen. Sie dankte es

' ^ aß es sie hierher geführt an diesen Ort
'wen Friedens , stiller Weltverlorenheit, und ihr
'̂Demüt dachte nicht daran, daß überall da. wol ihren Sitz aufgeschlagen haben, auch in den

J !!:r Natur der Schmerz und die Leidenschaften
Wchenherzens hineingetragen werden.
*°9 ne hinaus in den schönen Morgen , die Brust
*r§ von den würzigen Wehen, und sie beeilte sich

Bjjj, ■‘-mlette. Dann warf sie ihr leichtes Sommer-
eilte hinaus aus dem Zimmer.

^ « arten war weniger zierlich als romantisch zu
-Al bei der Rampe lagen auf einem Rasenplatz^Mmenbeete, auch nach dei anderen Seite des

waren einige der duftigen Kinder Fioras auf
WUvviert. aber im allgemeinen war es eber eine

erinnerte sich dann auch der Flucht des unbekannten Zivilisten in
eine Wirtschaft und es konnte daraufhin feftgestellt werden, daß
dort der Angeklaqte, Musketier Kreutz, einquartiert war . Der
Zivilist, der dem Angeklagten mit seiner Garderobe ausgeholfen und
gewußt haben soll, zu welchem Zwecke Kreutz die Zivikleidung haben
wollte, steht unter der Anklage der Mittäterschaft , wird sich jedoch
vor dem Schwurgericht zu verantworten haben. — Kreutz erhielt
für seine schändliche Tat , ivie wir bereits gestern mitteilten , 15 Jahre
Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverlust.

Md ursd fern.
O Der Gladbeckcr Kasscndiebftahl aufgeklärt . Den

vom Berliner Kriminalkommissar o. Treskow geleiteten
Nachforschungender Polizeibehörden ist es gelungen, in
den beiden Verhafteten Opel und Neuß die Urheber des
Diebstahls auf der Zeche Gladbeck festzustellen. Sie sind
beide geständig, die 300 000 Mark Lohngelder seinerzeit
gestohlen zu haben.

O Schwere Duelle . Zwischen einem Oberleutnant des
Jägerbataillons in Freiberg lSachsen) und einem russischen
Studenten der dortigen Bergakademie fand ein Pistolen¬
duell statt infolge eines Zusammenstoßes in einem Lokale.
Beide.Duellanten wurden schwerverletzt. — Der Journalist
Varsagh hatte in Budapest wegen eines Wortwechsels ein
Säbelduell mit dem Reichsratsabgeordneten Hirtenstein,
in dem beide Gegner schwer verwundet wurden.

o  Begnadigter Kilometerfrefser . Der Köln-Deutzer
Großindustrielle van der Zopen, der seinerzeit mit einem
Monat Gefängnis bestraft worden war , weil er mit seinem
Auto einen Menschen totgefahren hatte, ist vom Kaiser be¬
gnadigt worden, indem die Gefängnisstrafe auf dem
Gnadenwege in Festungshaft umgewandelt wurde . Der
Kilometerwut wird man auf diese gnädige Art nicht
steuern können.

o Kühne Lebensretter . Unter eigener Lebensgefahr
rettete der 15jährige Fabrikarbeiter Palme in Zittau
einen 5jährigen Knaben, der auf der dünnen Eisdecke des
dortigen Brauhausteiches eingebrochen war . — In Florenz
entriß der 70jährige englische Maler Herney, ein junges
Mädchen, das aus Liebeskummer in den Arno gesprungen
war , unter Aufwendung seiner letzten Kräfte aus den
Fluten.

o Gute Beute . Beim Juwelier Kraus in München
konnten Einbrecher für 20 000 Mark ungefaßte Edelsteine
und Schmucksachen mitgehen heißen. — In Paris wurden
von einem Speditionswagen der Nordbahngesellfchaft
Schmucksachen und Wertpapiere für 300 000 Francs gestohlen.
In beiden Fällen fehlt von den Dieben noch jede Spur.

O Fünf Opfer des Rodelsports . Ein junger Ber-
sicherungsbeamter Friedrich huldigte am steilen Hasenberg,
steige bei Stuttgart mit zwei Freunden dem Rodelsport.
Der Schlitten Ahr gegen einen Baum , wodurch Friedrich
der Schädel zertrümmert und ein zweiter Rodler schwer
verletzt wurde. — In Gößnitz wurde der 12jährige
Weipold von einem Rodler im Gänlegrund so schwer an»
gefahren, daß er den dabei erlittenen Verletzungen am
nächsten Tage erlag. — In Radeberg erlitt ein Kauf¬
mannssohn beim Rodeln einen lehr ernsten Schenkelbruch.
— Der Student Baum aus Erlangen verunglülfte tödlich
beim Rodeln in Gößmemstem in der Fränkischen Schweiz.

O Bei einer Kinderschlägcrei getötet . Zwei zehn-
bezw. elfjährige sckmlknaben in Olfen (Rheinland ) ge¬
rieten während des Heimwegs aus der Schule in Streit.
Sie schlugen mit ihren Holzschuhen derartig auf einander
ein. daß der jüngere von beiden, namens Thier , be¬
sinnungslos liegen blieb und bald darnach verstarb.

© Ter Unhold Zyankali macht jetzt überall von sich
reden. In Portsmouth trank ein angesehener Advokat,
der sich in seinen Mußestunden gern als Amateur-
Photograph betätigt, in der Dunkelkammer versehentlich
Zyankali statt Bier . Er konnte nur noch auf einem Zettel
die entsetzliche Verwechslung vermerken und Damit die
Ursache seines plötzlichen Todes erklären. Man fand ihn
als Leiche.

O Ein ehrlicher Dieb . Vor einiger Zeit wurden einem
Geschäftsmann in Brunndöbra (Sachsen) 1860 Mark ge»
stöhlen, ohne daß es bis jetzt gelungen war , auf die Spur
des Diebes zu kommen. Jetzt fand der Geschädigte, als
er vor seine Haustür trat , das Geld in ein Tuch gewickelt
auf „Heller und Pfennig " wieder.

© Dampferuntergang . Bei Schimonoseki ist der java¬
nische Dampfer „Kisagatamaru " infolge heftigen Sturmes
untergegangen. Von den Wellen wurden 25 Leichen an
die Küste geworfen. Auf der Höhe von Vokgampo ist ein
zweites japanisches Dampfschiff ein Opfer des Sturmes
geworden.

© Großer Juwelendiebstahl . Auf der Reise von
Mailand nach Rom wurden der Prinzessin Antoni Mattei
eine große Anzahl sehr wertvoller Juwelen gestohlen.
Man nimmt unter Berücksichtigung der Zustände aus
italienischen Bahnen an, daß die Diebe unter dem Eisen¬
bahnpersonal zu suchen sind. — Es ist vorgekommen, daß
Stationsvorsteher , Zugführer und anderes Begleitpersonal
Hand in Hand arbeiteten, um die Reisenden zu bestehlen.
Nur so war es auch möglich, daß Koffer schön plombiert
an der Grenze ankamen und dennoch ihres wertvollen
Inhalts beraubt waren. Das Eisenbahnpersonal hatte
eben Gelegenheit und Mittel , die Koffer zu öffnen und
nach ihrer Leerung die Bleisiegel wieder anzulegen. Diese
Zustände werden nachgerade zum öffentlichen Skandal.
Die italienische wie die österreichische Polizei ist in fieber¬
hafter Tätigkeit, um die Urheber des neuen Verbrechens
zu fassen.

© Als Spion verhaftet wurde in Wien der einstige
Ulanenoberleutnant Hans Ritter von Dembowski. Er ist
verdächtig, für Rußland und Italien Spionage getrieben
zu haben an der Hand von Mitteilungen , die er von einer
in ihm stark verliebten alten Kommandeuse von Zeit zu
Zeit empfing. Dembowski war schon einmal wegen eines
Betrugs degradiert worden, hatte aber durch kaiserlichen
Gnadenakt das goldene Portepee wiedererhalten. Vor
kurzer Zeit war er zum zweitenmal davongejagt worden.

© Die Hofrichter -Affäre gibt jetzt, nachdem sich hinter
dem verdächtigen Oberleutnant die Tore des Garnison¬
gerichts geschlossen haben, nur zu Kombinationen Anlaß,
denn seitens der Militärhehörde wird über den Gang der
Untersuchung strengstes Stillschweigen bewahrt. Einerseits
scheinen sich die Verdachtsmomente immer mehr zu häufen,
anderseits soll die Familie Hofrichters mehr denn je von
seiner Unschuld überzeugt sein. Sie soll selbständig jetzt
eine Spur verfolgen, die einen in Wien stationierten
Offizier betrifft.

© Ein neuer militärischer Maffen -Giftmordversuch
wird jetzt aus Frankreich gemeldet. In Verdun versuchte
nämlich ein verschuldeter Husaren-Unteroffizier, um seinen
Gläubiger loszuwerden, zugleich mit diesem eine ganze
Schwadron Husaren, 80 Mann, mit Zyankali zu vergiften.
Der Täler wurde verhaftet und gestand seine ungeheure
Freveltat.

Der ehemalige Feldwebel, dann aber wieder zum
Korporal degradierte Tarace hatte einem Husaren zwangs¬
weise dessen Kapitulationsprämie von 200 Francs abge¬
borgt . Weil er dessen Anzeige Archtete, hatte er vor der
Mahlzeit in die Ar die Schwadron bestimmte Suppe eine
große Menge Zyankali geschüttet, um mit der Schwadron
auch leinen Gläubiger zum Schweigen zu bringen. Das
Gift entwickelte aber in der Suppe solch penetranten
Geruch, daß die Soldaten sie unangerührt ließen. Nur
zwei aßen wegen übergroßen Hungers davon und liegen
letzt im Sterben.

-x V Dez. In Mont Crison wurde der 22jährige
Henri Riboulet durch die Guillotine hingerichtet, weil er ein
Bauernehepaar erschaffen hatte, um es zu berauben.

1. Dez. Bei einem Gerüsteinsturz am Pfarrturm
von Assiago sArzten 2 Maurer in die Tiefe und warensofort tot.

Park - als eine Gartenanlage . Grasplätze mit Dichten
Bosketts und Baumgruppen, Alleen von Obst- und Laub¬
bäumen. ein großer Fleck mit Johannis - und Himbeer-
büschen, weiterhin eine Kirschbaumplantage, an welche sich
im Hintergrund wogende Kornfelder, von Wald begrenzt,
inschlossen, an dessen Rande nian zum See gelangte —
das war in groben Zügen das Bild, welches die Schloß-
amgebung gewährte. Ein Bienenhaus und ein Platz mft
schaukeln und Turngeräten Ar die Kinder waren eben¬
falls vorhanden.

Von dem freien Platze, auf dem das Schloß stand,
Abrte eine breite Kastanienallee durch die gauze Länge
des Gartens bis hinunter zu den Feldern, die eine herr¬
liche Promenade bildete. Diese eilte Margarete mit
leichten Schritten hinab, dann bog sie in einen der zahl-
ceichen Nebenwege ein, welche in alle Richtungen des
Gartens liefen. Eine erhöhte, begeisterte Stimmung war
über sie gekommen: hier, wo sie sich frei von menschlicher
Beobachtung fühlte, durfte sie ihren, Jngeudmut die Zügel
schießen lassen, und während ihr Fuß leicht über eine
breite Rasenfläche dahinschwebte, brach ver kleine, rosige
Mund begeisterungsvoll in die freiheitsdurstigen Worte
Maria Stuarts aus , die Schiller diese in Fotheringhay zu
ihrer Amme sprechen läßt:

„Laß mich der neuen Freiheit genießen.
Laß mich ein Kind fein, sei es mit,
Und auf dem grünen Teppich der Wiesen
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt ."

Die braunen Zöpfe waren ihr bei dem raschen Gang
von, Haupt gefallen und hingen an der schlanken Gestalt
herab: ihr Gesicht hatte sich mit einer höheren Röte ge¬
färbt. So stand sie plötzlich, um ein Boskett Liegend,
vor einer männlichen Gestalt, bei deren Anblick ihre be¬
geisterte Stimmung sich in -die einer peinlichen Verlegen¬
heit verwandelte.

Es war der Schloßherr von Reineck. Dieser be¬
trachtete sie lange mit seinem wohlwollenden Lächeln, in
dem etwas Melancholisches lag, und sagte dann : „Ich sehe,
Sie lieben es auch, den Tag in seinem Frühgewande zu
belausche: So gehören Sie also nicht zu den städttschen
Langfchmsern?"

„Es war so schön", antworte , trete, sich durch
die freundliche Ansprache etwas qrer Verlegenheit
erholend, „das trieb mich hinaus ."

^Fortsetzung folgt.)

«lelt und Millen.
-- Eine Turbinculokomottve wird jetzt in England gebaut,

d. h. eine Lokomotive an der der Dampf nicht Kolben,
sondern eine Turbme bewegt. Die Dampfturbine soll eine
Tourenzahl von 3000 hauen und ihre Arbeit in Form des
Gleichstroms auf vier Elektromotoren überttagen. die zur
Fortbewegung der Mamsine dienen. Ein Vorteil der
Turbrne vor den Kolben ist der. daß von ihr der Dampf
nicht durch Schmieröle verunreinigt und daher sofort nach
Kondensation wtedetz zur Arbeitserzeugung gebraucht werdenkann.

..Unfehlbare Kur gegen Frost" - so nennt sich eine in
Italien neuerdings oretbeiprocheneVorbeugungsmaßregel
gegen Kalleempfindung. Das schönste ist, daß diese Kur. die
völlig unbekannt sein dürfte, schon 150 Jahre all sein soll.
Die Kur besteht einfach darin, daß man sich während einer
Periode von 24  oder 48 Stunden aller Getränke enthält,
und zwar beginnt man mit dieser Enthaltsamkeit mft dem
Augenblick. m welchem man die ersten beunrnhigenden
Symptome von Körperfrost bemerkt. Brot . Fisch. Pflanzen,
kost und Pudding sind zu empfehlen: Getränke aber dürfen
höchstensm kleinen Mengen genommen werden: ein Löffelchen
Tee. Kaffee oder Milch am Morgen und ein kleines Glas
Wasser vor dem Schlafengehen: wenn man es aber möglich
machen kann, trinke man überhaupt nichts. Es ist nicht nötig,
das man zu Hause oder gar im Bette bleibt. Die Kur ist
vielmehr weit wirksamer, wenn der Pattem sich in fteier
Luft bewegt. Das müßte man aber erft probieren, um es
zu glauben . . . _

,® ine «kue Modetorheit . Die letzte amerikanische Neuheft
scheint— es ist heiliger Ernst—die Verwettung der Menschen¬
haut zur Hefttelli'ng von Gebrauchsgeaenständen Ar Mode»

sein. Vor einiger Zeit wurde aus Menschenhaut
ern Geldtasch en fabriziert, und von Newyork bis San
Franziska rao es sofort einen einzigen Schrei der Bewunde-

macf)t die Menschenhaut bereits mit Erfolg dem
schweinsleder, der Krokodilhaut und dem Maroquin Kon»
üt.rr,ei*iS. Eine junge Dame von Boston hatte den seltsamen
Einfall, sich eine ganze „Ausstattung" aus Menschenbaut
machen zu lassen. Die teuerfte Haut ist die rote, weil sie die
schönste und seltenste ist: sehr geschätzt ist auch die schwarze

sie yt widerstandsfähig, sieht aber nicht besonders
buhich aus. Es muß bemerkt werden, daß man schöne Farben
ernelt bat : die aus der Haut fabrizierten Gegenstände, Notiz»
bil aer, Gürtel, Handschuhe und Geldtaschen sind mit feinen
aStÄ 8feton ^ : - ■ ®in bejammernswertes Zeichen derZeit ist dreier neueste Modewahnsinn.
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«eis , 1. Dez. Infolge frühzeitigen Losgehens einer
Dynamftpatroue entstand im Steinbruck Valdirigo ein Fels¬
sturz. n.-vbei ein Arbeiter getötet und mehrere jckwer ver¬
wundet wurden.

Vermilckres.
Wie König Eduard über Memoiren denkt. König

Eduard dal bereits Vorbereitungen für eine auloruanve
Geschickte feinet Regierung getroffen, jedock mit der Be¬
dingung, daß dieselbe erst nack seinem Ableben erscheint.
Er hat über verschiedene in letzter Zeit erschienene Meinvcren-
werke sehr unwillig geurteilt und dabei durchfühlen lassen,
daß jeder, der sich Indiskretionen über den Hof zu schulden
kommen läßt, vom Hofe verbannt würde. Keines der oben¬
erwähnten Bücher darf in den königlichen Schlöffern ange-
iroffen werden.

Australiens neue Metropole . Australien will bekannt¬
lich seine Hauptstadt verlegen. Durch seine geographiiye
Lage wird ein kleiner Ort mit 3000 Einwohnern und oem
schönen Namen Aaß-Canberra die Ehre genießen, die neue
Hauptstadt auf seinem Gebiet erstehen zu sehen. Baß - Can¬
berra liegt etwa 200 Meilen südwestlich von Sydney, aber
innerhalb der Grenzen von Neu-Südwales . Es wird setzt
schon damit begonnen, die Gummibäume zu fällen, Straßen
anzulegen und Häuser zu errichten. Die Aussicht, eine
moderne Stadt nach einem vorher ausgearbeileten Plane zu
bauen, wird mit großer Aufmerksamkeit verfolgt werden. La
hinter der Schaffung der australischen Metropole Geld.
jÄrltur und eine . höhere" Bevölkerung stecken soll, darf man
wohl auch noch erwarten, daß hier eine Musterstaüt ent¬
stehen wird.

Augenopcration an einem Löwe». An dem rm Zoolo¬
gischen Garten in Dresden befindlichen Löwen . Prinz " hat
der dortige Augenarzt Profeffor Dr . von Pfiugk eine
Operation vorgenommen. Der fünf Monate alte Patient
war bei der Geburt durch die Mutter derart verletzt worden,
daß er ein Auge einbüßte und sorlgejetzl Eiterungen an dem
Augapfel erleiden mußte. Durch den operativen Eingriff sind
dem Löwen nicht nur die Schmerzen genommen worden,
sondern dem Auge ist auch das Aussehen einer annähernd
natürlichen Sehkraft verliehen. Die Operation erfolgte in
her Narkose.

Der blamierte Anwalt . In einer Pariser Zivilprozeß.
Verhandlung fragte der Anwalt der verklagten Partei einen
als Zeugen erschiene n Arbeiter: . Waren «sie schon im Ge¬
fängnis ?" Als der gefragte mit einem lauten . Ja !" ant¬
wortete, meinte der Anwalt mit schönem Pathos zu den
Richtern; . Sehen Sie , meine Herren Richter, mit solchen
Zeugen operiert die Gegenpartei gegen meinen Mandanten !"
Nun fragte aber der Vorsitzende Richter den Zeuaen n <•:

.Warum waren sie un cselangnlsk uuü  oa erklärt, D»c
Gefragte ruhig: „Ich mußte eine Zelle neu streichen, in ..er
ein Rechtsanwalt „orummen" sollte, weil er seine Kliemen
betrogen hatte." Der Anwalt war politisch genug, in das
nun entstehende Gelächter aller Anwesenden selbst recht krälttg
mit einzustimmen. _ '_

Hachenburg,  2 . Dezember. Am hentiaen
sich die Preise wie folgt : Korn per Malter ' <450
35.50, 34.—, Hafer per Zentner Mk. 7.50 -

L

Mus dem (hericbtsfaaU
§ Prozeß Echter,neyer. Nachdem bekanntlich gleich am

ersten Berhanütungstage allerlei Schwierigkeiten zu einer
Vertagung rührten, wurde nunmehr die Verhandlung gegen
Romulo Echtermeyer und Genossen fortgesetzt. Der Ver¬
teidiger des Ersteren stellte verschiedene ziemlich viel Zeit in
Anspruch nehmende Anträge, so daß man in der Vormittags-
Iitzung nicht viel weiter als bis zu den Eröffnungsbeschlüffen
kommt. In der Nachmittagssitzungwird in die Vernehmung
des Angeklagten Echtermeyer eingetreten. Er gibt in ver¬
hältnismäßig launiger Weise ein sehr anschauliches Bild
seines ziemlich bewegten Lebens.

§ Im Kieler Werstprozctz kam Erster Staatsanwalt
Goeffrath nunmehr endlich zu seinem Plaidoyer . Er
nahm u. a. den Kriminalkommiffar Wannowski stark in
Schutz. Am Schluß seiner Ausführungen gab er zu. daß es
chm speziell schwer wurde, gegen einen so allen Beamten,
wre den Rat Heinrich, vorzugeben. Für die Angeklagten
Riecken und Rrakel beantragt er Verneinung aller Schuld-
nagen und bittet. Mr die Angeklagten Frankenthal und
Heinrich Jacobsohn mildernde Umstände zu verjagen, da-Segen Siegfried Jacobsohn freizusprechen. Darauf trat einesause ein.

8 Zweimal zum Tode verurteilt wurde vom Schwurgericht
Leipzig der Stellmacher Otto Rother aus Berlin. Die Ge-
schworenen hatten beide Schulüfragen beiaht, daß er seine
Frau und sein einige Monate altes Kind durch Bleiweib ver-
giftet hatte. Die Anklage nahm als Beweggrund zur Tat
die Absicht Rothers an. seine Familie tos sem zu wollen. um
sich auüerwctl verheiraten zu können.

Limburg,  30 . Nooeniber. Der dahier ahaäM
und Viehmarkt (Katharine,imarkt). einer der de suchtest
hier abgehasten werden, war auch in diesem 'fahre
ordentlich gut von Käufern und Verkäufern besuch» ' -
trieb aller Gattungen von Vieh war ein sehr starker
flott gehandelt. Die Preise stellten sich wie folut • rl
80 Mark, 2. Qual . 76 Mark. Kühe und Rinder 1
2. Qual . 66 Mk. Kälber galten per Pfund 70 sü '
Fahrochsen im Paar 700 bis 800 Mk. Trächtige S '-
Kühe uno Rinder 340 bis 400 Mk. Mastrinder iZV
200 Akk. Auch der Schweinemarkt war gut besahHandel recht lebhaft. Läufer galten das ''Paar 70
Einlegschwcine das Paar 130 bis 150 Mk. SaualerN., ,32 bis 40 Mk. 8'crtd 1

Montabaur,  30. November. (Durchschnittsvreis>
100 Kilo 22.50, per 160 Pfund 18.00 Mark. Korn »
16.67, per 160 Pfund 12.50 Mark. Gerste per 100 cw“
160 Pfund 10.80 Mark. Hafer per 100 Kilo 16 00 v » s
8.00 Mark. Heu per 100 Kilo 9.00 per 100 Pfund -
Kornstroh per 100 Kilo 6.00, per 100 Pfund -3 00 *
per Ztr . 2.00 bis 2.20 Mark. Butter per Pfund ' ,
1 Stück 10 Pfg . ■ ^ ^

Berlin , 1. Dez. (Amtlicher Preisbericht für inländisches
Scheibe .) tV --- Weizen , R -- Roggen . « - - Gerste (Bg Brau¬
gerste, Kg= Fufiergerste). H = Hafer. Die Preise gelten in
Mark mr 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware . Heute
wurden notiert in Königsberg R 160, H 152. Danzig
W 223 224, R 163,50, G 144—170. H 148—161, Stettin
W 213, K 157, H 152- 158, Pose » W 217 - 219 «c 10y,
G 16I . H 155, Breslau W 223—224, R jöo , Bg 160 .■; 145
H 152, Berlin W 216- 218, R 162 - 163, H 160 172, Ronock
R 154, H 148—153, Hamburg W 215, R 160 168, H 160
bis 168, Hannover W 214 216, R 156—158, H 164 166,
Neuß W 220, R 162, H 155, Mannheim W 220.50—223,
R 167,50—170, H 167,50—170.

eK/tun ^ ,
Fix und fertig - 3 Teller 10 Pfg.

Knorr-0aö
würzt famos

Suppen ,Saucen ,Gemüse,{gĴ pelähspeiäneE
jilt als Gutschein?

Jede
randflasda.

enthält1Qutssdü

BeDor Sie 3hren Bedarf in 5pieliraren und Ghristöauinscfmnicfcm
uersäumen Sie nicht die

UTeihnachfs - Husstellmio m 5. Schönfi
i)

zu besucherj.
Illissions-dndenken
Gebetbücher, Kruzifixe, Rosenkränze, Sterbekreuze,
Skapuiiere, ITledaillen etc.efc. ingros-se-rAaswĥlund
w.

zu den billigsten Preisen
empfiehlt

Buchbinderei
und Buchhandlung,

ist eine ungewöhnlich starke Milchrentriluge, zirka
einen Zentner schwerer wie andere Systeme, init
gleicher  Leistung . Durch seine einfache Bauart sind
Reparaturen faft ausgeschlossen, und kann der Sepa¬
rator von einem Kinde in wenigen Minuten aus¬
einandergenommen, gereinigt und wieder zusammen¬
gesetzt werden. Er ist vielfach prämiiert und beim
Kais. Patentamt gegen Nachahmung geschützt. Der
Separator îst ohne Einsätze, ohne Gummiringe, da¬
her keine übelriechende Butter, ohne Verschraubung
lttib ohne Neusilberlatten , welche Grünspan ziehen,
er besitzt automatische Selbstölung, Freilauf und
Selbstentlcerung. Mehrjährige Garantie.rer& Schüft Söhne CiKb-Separatoren 70m.an.

Bestimmte Größen werden auf Wunsch mit geteilter Trommel geliefert.
— Prospekte gratis und franko. —

Vertreter zu günstigen Bedingungen überall gesucht.
»adenia Separator, Inh. m. Sichel. Stuttgart.

DCf Ba(k!11fr$eparat0r!| T vönständiv̂oT'̂ T̂Isrersdiienen
Sechste , gänzlich neubearbelti

und vermehrte Auflage

ßacfisnburg
empfehlen

Rübenfcfineider, Kartoffelquetlcfien
Bröcklet;

futterdämpfer mit Kippvorrichtung
-O BäcMelmalcfnnenK

Eriatzteile zu allen iandioirtich. mafchinen billig!!.
Alle Reparaturen

Vertreter: Christian Mellgen III., Elgert

auch an nicht von uns gekauften Maschinen , werden
sachgemäss , schnell und zu angemessenen Preisen

ausgeführt.

Heinr.Orttieq,Hachenburg
Erste.medianisdie Drechslerei mit motorbetrieb

am Platze
liefert in kürzester Zeit zu billigen Preisen

alle vorkommenden vrechslerarbellen
in Holz, Horn und Elfenbein
Kegel und Kegelkugeln

sowie flbdrcben alter abgeworfener hege-und Hügeln.
Reparaturwerkstätte

für Pfeifen , Stöcke und Schirme sowie Ueberziehen
noch brauchbarer Schiringestelle.

Wer sich eine Zentrifuge anschaffen will, sehe nur darauf und
kaufe sich etwas starkes. Ich wollte mir auch eine Zentrifuge kaufen,
Hobe mir aber zuerst einmal Systeme angesehen. Den „Kroncn-
Separator ", die „Echo", die „Alfalafa ", die „Domo", de» „Pump-
Separator ", die „Lanz", Mannheim und noch etliche, wo ich den
Namen nicht mehr weiß ; habe mir dann den „Badenia -Separator"
besehen. Dieser war der einfachste und stärkste und im Vergleich
noch billiger als die anderen Systeme, Ich habe mir denselben ge¬
kauft und bin sehr zufrieden damit . Man hat noch nicht die halbe
Arbeit dainit als mit den anderen Systemen und nian sieht es dem
Bau des Aparates an, daß man sich etwas dauerhaftes und starkes
kauft. Ich empfehle daher einen, jeden Bauersmann , welcher auch
nur zwei Kühe hat , den Badenia -Separator.

Eclgert  im Westerwald, den 30. April 1907.
Wilhelm Bein.

20 Halblederbände zu je 10 Mark
-o l oder 20 Prachtblinde zu je 12 llla-R

V

Verl. fies  BibliooropSischer : Instituts in Leipzig und1
Iterr Mvarp jssrr*

Reparatur«
an-Uhren und Goldwaren

werden gut und äußerst billig hergestellt.
H. Backhaus, Uhrmacher, Hachc

Kaiser’sKaffeegeschäft

Oelfässi
zu Jauch efäs
geeignet sind eingetr
(’.v.Saint Sw,

empfiehlt feine so sehr beliebten

in verschiedenen Sorten und Preislagen.
Niederlage:

Kaufhaus für hebensmiilsl
Hachenburg, an der evangel. Kirche.

Pfd . wog nachweislich
ein Schwem, das regel¬

mäßig den echten Jtl. Brock-
mannlcben futterkalk Marke B
mit d. Zwerg ins Futter erhielt.

Zu Originalpreisen echt zu
haben bei Karl Dasbach,
Bacbcnburg, Dogen und Kolo¬
nialwaren.

Stempel 5 er Art
für Be .,^rden,Vereine , Ges . ..afts - und Privatbedarf
liefert in kürzester Zeit zu den billigsten Preisen

BiicMrucftml des Erzähler vom Westerwald.

rransportabh
ßous - Bacfcoj

für jegliche Art Back*
-i-

Alle Sorten

Toiletteseifen
Kernseile, Schmierseife

u|W. ufw.
empfiehlt in nur bester Qualität

zu billigsten Preisen
Kaufhaus für Lebensmittel

siachendurg, an der evangel.Kirche.

Das Brock wird direkt <
Herd,also oh\. B >b£e
Warenhaus S- Kd

Hachenb '!

Praklildie ujj
kaufen nur noch

weil derselbe von ĝ VW
barkeit.fi. Orwev.
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